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Murttembergische Ghrovik.
Sulz , Dorf,  Oberamts Nagold. fDank und

Bittet  Die Unterzeichneten fühlen sich im Namen der
Gemeinte gedrungen, allen den Löschmannschaften, die
Nch in der SchrcckenSnachtvom Pfingstfest auf den Pfingst¬
montag durch ihre kräftige und ausdauernde Hülfe als
Freunde in der Noch erwiesen und unter Gocces Beistand
zur Abwehr nock größeren Brandunglücks dahier so unermü-
del deigecragcn haben, ihren geruhriesten Dankdarzubringeu.
Möge zur Gegenleistung mrt unfern willigsten Diensten
nie eine Veranlassung sich darbietcn! Möge daS göttliche
Erbarmen vor jedem Unglück Euch bewahren! Fünf,Wohn¬
häuser nebst zwei Scheuren in dem allzu geringen Brand-
verstcherungswerlh von 2300 st. sind, ein Raub der Flam¬
men geworden, und in dessen Folge 10 Familien obdach¬
los ; keine derselben steht in der Mobiliar-Versicherung; die
Meisten haben bei dem schnellen Umsichgreifen des Feuers
außer dem nackten Leben Nichts gerettet; sie gehören aus¬
serdem größten LheilS zu den ärmsten OrtS Angehörigen;
darunter e>u Familienvater mit 3 Kindern und einer der
Einbindung nahen Gattin , der schon längere Zelt, weil
beinahe der ganzen Sehkraft beraubt, durch seine früher
fleißigen Hände das thenre Brod nch nimmer erwerben
kann;  ferner eine betagte, äußerst bcdrangie Witlwe mit
einem arbeitsunfähigen Schn und eurem vaterlosen Enkel,
deren zwei in auswärtigem Dienst stehende Töchicr ihre
mehrjährigen Ersparnisse an Belten und Leinwand durch
dieses Unglück verloren haben; einem Andern sind neben
der ganzen beweglichen Habe zwei Kühe im Siall verbrannt
und fast alle klebrigen sind an sich mittellos, um so mehr
in der gegenwärtigen schweren Zelt. Unser Ruf gehl
nun au die vielen Christeuherzen, welche Gefühl haben
für fremde, ausserordentliche Noch, mit der Bitte um geneigte
Unterstützung dieser braudvcrunglucklenFamilien, denen das
Sclbsteinsanimeln hier und auswärts untersagt ist. Auch
die kleinste Liebesgabe an Geld, Lebensmittel» oder Klei¬
dungsstücken wird mit dem größten Dank, ,so wie mit der
Zusicherung einer durchaus unparteiischen Verihcilung der
zu hoffenden Gaben nach dem Maaßstab der Hulsöbedürf-
ngkeir entgegenmhmen. — Das gcmeinschaffttche Ann:

Len 25.,Mai 1847. Pfarrer Rheinwa  l d.
Schultheiß Dürr.

Sollte Jemand hier und in der Umgegend etwas
beisteuern wolleü,  so ist auch der Unterzeichnete gern be¬
reit, Liebesgaben in Empfang zu nehmen und gewissenhaft
dem gcincmschasilichcn Amte zuzustellen.

G. Zaiser,  Buchdrucker in Nagold.

Au die deutschen Frauen.
Nllr gar wenige Frauen dürften wissen, daß das In¬

land dem Ausland alljährlich. 21'/r. Millionen Thaler an

Arbeitslohn'und Veredelimgskosten bloß auf. die vier In¬
dustrie-Artikel Baumwollen-, Leinen-, Seiden- und Wol-
lenwaaren, welche erstereö aus letzterem bezieht— also
in zehn Jahren schon 215 Millionen Thaler zahlt. Um
diesen ungeheuer» Betrag würde sich das Nationalvermö¬
gen vergrößern, wenn die bcireffendcn Gegenstände aus
inländischen Fabriken bezogen würden, wodurch alljährlich
sechshundert, neunnndachtzlgtausend einhundert Inländer,
außer denjenigen, welche von der Cirkulation dieses Mehr-
geldes Vortheil zögen,.mehr ernährt werden können, als
dies bei einem, gewöhnlichen Geschäftsgang der Fall ist.
Em erträglicher Geschäftsgang kann ohne wesentliche Ad-
hülfe nicht wiederkehren, und um so entsetzlicher wirkt die
Theurung auf die arbeitenden Klassen. Hundertiausende
und abermals Hunderktauseude fallen der öffentlichen Mild-
thatigkeit anheim, während gar viele aus einem nicht ge¬
nug zu ehrenden,, wenn auch noch so traurigen Scham¬
gefühle, da sie früher mit ihrer Hände Arbeit ihren Er¬
werb fanden, lieber im tiefsten Elend hungern und darben,
als, wie sie meinen, von der Gnade anderer ihre Subsistenz
zu fristen und ihre Entblößung zur Schau tragen. Das
Einzige,.umwaS sie bitten, ist Arbeit , nur Arbeit,
wobei sie von dem Gesichtspunkt ausgehen, dass wenn sie
als Staatsbürger ihre Obliegenheiten bisher erfüllt haben,
es ihnen auch nicht fehlen könne, mittels baldigen Erhalts
von Arbeit dazu ferner in den Stand gesetzt zu werden.
Da nun gerade die Frauen es sind, welche meistens im
Kleinhandel die Einkäufe für den Hausbedarf macken, so
ist anzunehmen, daß ein großer Theil obiger 21^ Millio¬
nen Thaler von ihnen für ausländische Waaren veraus¬
gabt worden ist, wcßhalb cs uns vergönnt sei,. sie darauf
aufmerksam zu machen,.wie unendlich wicktig cs für das
vaterländische Gemeinwohl wäre , wenn, sie-der leider be¬
stehenden Sucht vorzugsweise fremde Gewebe;u tragen,
wodurch rückwirkend der Händlern gezwungen ist, solcke
vorzugsweise aus dem Auslande zu beziehen, den Grund¬
satz entgegensetzen wollten,.so weit als ihr Jnicresse und
ihr Geschmack dadurch in keinerlei Weise beeinträchtigt
wird , vorzugsweise inländische Waare zum Gegenstand
des Verbrauchs zu. machen.

Tages Welligkeits«.
Der alte. D a ui el O.'Connell  ist , auf einer Reise

nach-Rom begriffen, in Genua gestorben. . In seinen letzten
Stunven äußerte er noch die Bitte, mau möge seinen Sarg
nicht so bald schließen, da er gewiß sey, er werde wie ein
Todter ausfehen, noch ehe er zw alhmen aufhöre; auch
soll sein Herz ln Rom, sem Leib ln Irland deigesetzt werden.

In .Vironchaur. soll ein frrihcr epileptisches Mädchen
sich schon seit drei Jahren in einem Zustande völliger
Bewußtlosigkeit befinden,
einer Leiche, ohne irgend

so daß cS, mit dem Aussehen
welche Bewegung zu.macken,.
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auf dem Bette dasitzt und nur durch Athmen zeigt , baß
noch Leben in ihm ist , welches nur dadurch erhalten wird,
daß ihm von Stunde zu Stunde ein wenig Wasser mit
Syrup vermischt eingegeben wird.

Flensburg,  den 13 . Mai . In diesen Tagen hat
Hierselbst ein betrübender Fall statt gefunden , welcher den
Eltern abermals ein warnendes Beispiel vor Augen stellt,
wie nothwendig eine sorgfältige Ucberwachung ihrer Kin¬
der sey und wie vorsichtig man bei Ertheilung vo » Geld¬
geschenken an diese seyn müsse . Ein bei einer hiesigen
Oelmühle beschäftigter Familienvater schenkte seinem 10 — 11
Jahre alten Sohne zu dessen Geburtstag ein paar Schil¬
linge , um sich damit zu vergnügen . Der Knabe , wahr¬
scheinlich von andern verleitet , gerieth nun auf den unglück¬
lichen Einfall , sich für dieses Geld Branntwein  zu
kaufen . Er ging daher in den Laden eines in der hiesigen
Stadt ansaßigen Detailisten , wo er von dem eben an¬
wesenden Ladenburschen vorerst eine kleine Quantität for-
derte . Statt daß nun der ältere Ladenbursche den Knaben
von dem Genüsse des spirituosen Getränkes hätte zurück-
halten sollen , war derselbe unbesonnen genug , den Knaben
noch in seinem Vorhaben zu bestärken und ihm eine Por¬
tion der verderblichen Flüssigkeit zu verabreichen . Die
traurigen Folgen zeigten sich bald ; der unglückliche Knabe
verlor die Besinnung , es stellten sich krampfhafte Anfalle
ein und des andern TageS jammerten die beklagenswerrhen
Eltern über der Leiche ihres geliebten , hoffnungsvollen
Kindes.

Am Schlüsse eines Rechenschaftsberichtes einer Eisen¬
bahn -Direktion , worin sich diese bedeutend herausgestri¬
chen hatte , machte ein vom Seher falsch gegriffenes l
statt eines f einen fatalen Streich , cs hieß zuletzt : Die
Unterzeichnete Direktion hat dem obigen Berichte nichts
mehr hinzuzulügen.

An meine T . —
Meiner Vielgeliebten gleich.
Ist kein Mädchen in dem Reich;
Eine bessere Beute
Hat kein Fürst , drum trag ich sie
Auf den Händen — lasse nie
Sie von meiner Seite.

Ebe noch der Morgen graut
Hängt die Liebliche vertraut
Schon ,an meinem Munde
O . wie brennet sie für mich,
Wer ist glücklicher als ich
Auf dem Grdenrunde.
Dieses süße Lippenspiel
Wird mir nimmermehr zu viel.
Denn in langen Zügen
Hauch ich sichtbar manche Stund,
Labung und Vergnügen
Aus dem schön geformten Mund.
Manches Silberkettchen wand
Meine pflegerische Hand,
Manches Band von Seide
Um den schönen Hals , es muß,
Wer sie sieht mir den Genuß
Dieser Holden neiden.
Schwärmt der Schwermuth düstrer

Schwarm
Mir die Augen , drückt der Harm
Meine Seele nieder:
O , dann fühl ich ihren Werth,
Denn aus ihrem Alande kehrt.
Ruh und Frieden wieder.

Wenn sich laut und sorgenlos
In der biedern Freundschafts Schoos,
Meine Wünsck ergießen!
Lag ' ich ihr Alles ohne Scheu,
Mein Geheimstes , was es sei,
Alles darf sie wissen.
Abends bei dem Mondenschern,
Lieg ich mit ihr ganz allein
Hingesireckt im Grase:
Manches Mädchen jung und schön.
Rümpft dann im Vorübergehn
lieber sie die Nase.
Mancher reiche Muselmann
Schafft sich deren viele an.
Liebt sie Alle treue:
Heut wird er von der beseelt.
Und am andern Morgen wählt
Er sich eine neue.

Laß sie mir o Schicksal nur,
Sie ward mir von der Natur
Eine süße Gabe.
Feste , Gunst der großen Herrn,
Tanz und Spiel erlaß ich gern.
Wenn ich sie nur habe.
Wenn man schmählich von ihr

spricht,
Tbu ich als bemerkt ich's nicht.
Ob ich's gleich begreife.
Mag sie auch verschmähet seyn,
Sie bleibt dennoch immer mein:
Meine : — 'sUssäsxvgvT

Florian und CreSzenz
(Fortsetzung .)L»

Wie ein Tbunicktgut und wie ein liebendes
Mädchen werden kann.

Der zehnte Mensch weiß nicht wie der eilfte lebt.
So konnten sich die Leute auch gar nicht denken , wovon
der Florian zu essen und zu trinken hatte , er hatte aber
auch in der That wenig und ging nun denStudentle um
ein Darleihen an.

Ja , sagte dieser , Florian du solltest eben anders le¬
ben ; das ist kein ' Art , so kann das nicht gehen , du mußt
dich ändern.

Das ist jetzt nickt am Ort , erwiederte Florian , sag'
mir das ein andermal , wenn ick nicht in Noth bin , da
geht ' es eher an ; jetzt hilf mir und mach ' mir keine
Vorwürf ' .

! Die zur Unzeit gemachten Ermahnungen prallten ab
j und verursachten gerade die entgegengesetzte Wirkung,

Florian erschien sick dadurch mehr bemitleitcns - als schel-
! tenswerth , mehr unglücklich als ungerecht . Mit einem
gewissen Stolze des Vcrzeihens wiederholte er seine Bitte,

j worauf der Studentle erwiederte;
! Das geht nicht , wenn man sick bald verheirathet ist 's
aus mit dem Geltverzetteln , du mußt halt allein sehen
wie du ' s machst.

Der Studentle war nämlich mit des alten Schulthei¬
ßen Bäbele Bräutigam geworden , obgleich wir unS noch
ans der Geschickte des Ivo her erinnern , daß er nicht
gar hoch vom Bäbele dackte.

Er hatte um des Buchmaiers Agnes gefreit und , wie
vorauszusehen war , einen Korb bekommen ; er erzählte
nun dieß offenkundig , denn , berechnete er , du mußt bei
den Leuten ja als ein Hauptkerl gelten , weil du die Kura¬
sche gehabt hast , um das erste Mädle anzuhalten ; drum
sollen sie's Alle wissen , da werden die reichsten gesprun¬
gen kommen . Sie kamen aber nicht und er begnügte sich
mit dem Bäbele.

> Bei dem Studentle ging es nun wie bei gar vielen
^verschwenderischen Menschen , wenn sie auf eigene Strüm¬
pfe kommen , werden sie geizig und hart,
i Es war für Florian allertings ein Unglück , daß
i gerade der Studentle sein Hauptkamerad war ; er sagte
sich nun oft : der ist dock kein bisle besser als du , und
warum gehl ' s ihm besser ? Er grollte dann immer mehr
mit dem Schicksal , ward unglücklich und schlaff.

Creszenz aber war indessen ganz glückselig ; so sehr
sie auch ihr Vater mißhandelte , weil sie den Geometer
aufgegeben , war sie doch durch letzteres eben gerade recht
glücklick ; ihr Wesen war nicht mehr getheilt , sie gehörte
ganz dem an , den sie stets im Herzen getragen . Die
traurige Lage Florians blieb Creszenz nickt verborgen,
sie sah kein Verbrechen darin , ihm auf allerlei Weise
Hülfe zu verschaffen . Sie entwendete Tabak und andere
Sachen aus dem Laden und drang es heimlich dem Flo¬
rian auf . Anfangs schämte er sich zwar es anzunehmen,
nach und nach aber lehrte er sie, wie sie ihm immer mehr
verschaffen sollte , denn er hatte durch den Schlunkel Ab¬
satzwege gefunden . Creszenz gehorchte ihm in Allem ; es
war ihr oft als hätte ihr Florian über die ganze Welt
und AlleS waS darauf und darin sei zu gebieten , als
müßte ihm ein jedes unterthan seyn ; es war ihr als ginge
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er nur einstweilen so machtcntblöst einher, als würde er
bald Allen zeigen, was cs zu bedeuten habe. Sie hoffte,
daß der Augenblick bald kommen würde, da er in seinem
vollen Glanze dastande; sie hoffte das so zuversichtlich und
vertrauensvoll wie den morgenden Tag, und doch wußte
sie nicht auf was sie hoffte. — Bald aber wm-de sie
wieder aus ihren Träumen geweckt. Der Schneiderte kam
hinter die Entwendungen seiner Tochter und in einer
stürmischen Nacht, als der Wind den Regen jagte, ver¬
stieß er sie aus dem Hause, ihr drohend, sie den Gerich¬
ten zu übergeben, wenn sie wieder käme. Die Mutter
lag todtkrank darnieder und konnte nicht abmehren.

Creszenz wußte sich nicht zu helfen. Sie eilte zum
Florian , er war nicht zu Hause. Sie weinte laut als
sie hörte, mit welchem nächtlichen Kameraden er wegge¬
gangen war.

Sie zog vor dem platzenden Regen den ober« Rock
über den Kopf, sie hätte sich gerne in sich selbst verkro¬
chen, und nachdem sie lange umhergelaufen ohne cs zu
wagen in ein Haus zu gehen, suchte und fand sie endlich
bei des Melchiors Lenorle Unterkunft.

Alle Versuche wieder nach Hause zurückkchren zu
dürfen, waren vergebens. Creszenz striene und kaglöh-
nerte nun für fremde Leute, auch Florian brachte ihr
hin und wieder etwas, er war wieder bei Geld. Der
Creszenz aber schauderte cs vor jeder Münze, die er ihr
gab, als ob Blut daran hinge; sie meinte, aus jedem
Gesichte der geprägten Herrscher sähe der Schlunkcl heraus.

Das Lenorle erlauschte immer die Zeit , wann der
Schneiderte mit seinem Zwcrchsack nachg)ord ging, dann
durfte Creszenz nach Hause schleichen und sich mir aller¬
lei versehen.

Auch Florian war oft auf der Lauer, um zu erschauen
wann Niemand in der Nähe war, so daß er, seiner Ehre
unbeschadet, zu dem Schlunkcl schleichen konntel Ein un-
vermutheter Widerstand zerriß aber bald diese trübselige
Kameradschaft.

Der Schlunkcl hatte dem Papierer von Egelsthal
zwei Hämmcl gestohlen. Als nun Florian eines Tages
bei ihm war , verlangte er von ihm, daß er die Tbrere
schlachten und Herrichten solle. Sein Stolz, seine Krone
war für Florian bisher sein Handwerk gewesen; riese
Zumuthung beleidigte ihn im tiefsten, er sagte daher:

Eher schneid' ich dir und mir die Gurgel ad , ehe
ich gestohlene Hämmel im Geheimen schlacht'.

O du Trallewatsch, sagie Schlunkcl, mit einem ge¬
wandten Griffe dem Florian sein Messer aus der Tasche
ziehend, du kommst nicht lebendig aus der Stube , wenn
du nicht die Hämmel mehgest oder mir meine zwei Kron-
thaler bezahlst.

Wart , ich will dir ! knirschte Florian den Schlunkcl
umfassend und suchte ihm das Messer zu entreißen. Die
beiden rangen aus aller Macht mit einander, aber keiner
wollte unterliegen; da hörte man Geräusch, Florian ließ
los und sprang schnell zum Fenster hinaus.

Betrübt kam er zu Creszenz und gestand ihr Alles.
Ohne ein Wort zu reden, nahm sie ihre Granaten¬

schnur sammk dem Anhenker vom Halse, zog ihren silber¬
nen Rmg von der Hand und reichte cs hin.

Was soll ich damit? fragte Florian.
Du sollst's versetzen oder verkaufen und den schlech¬

ten Menschen befahlen.
Florian umarmte und' küßte sie und sagte dann:

Thu' du's und bezahl ihn dann, versetz' es nur,
kannst dich darauf verlassen, ich schaff dir's wieder.

Creszenz that wie ihr befohlen und krackte das Mes¬
ser wieder. Florian untersuchte es genau und fand, daß
kein Blut daran gewesen; er freute sich innerlich, daß
sein Ehrenschmuck nicht mißbraucht worden war.

(Die Fortsetzung folgt.)

Das ungarische Riesenfaß.
Im Prater ist gegenwärtig das allergrößte Faß, wel¬

ches Europa besitzt, zu sehen. Es ist viel größer als die
bewunderten Fässer in Deutschland, viel, viel größer als
das Heidelberger, das nur 236 Fuder Wein, und dasKö-
nigssteiner in Sachsen, das nur 2222 Eimer 24 Maas
und daS Klosterneuburger, das nur lOOO Eimer in sich
faßt — denn das ungarische Riesenfaß enthält 4065 Preß-
burgcr Eimer, ist sonach der Gigant aller Giganten. Die¬
ses Faß verdient deshalb von Jedermann gesehen zu wer¬
den, ein Mal schon seiner riesigen Dimensionen, dann der
Schönheit seines Baues wegen, die Bildhauerarbeitz.B.
von dem rühmlich bekannten Amon Rücker, ist vortrefflich
und eben so korrekt als geschmackvoll, endlich der Meister»
baftigkeit seiner Konstruktion halber, da dieser kolossale
Wcinbehalter aus 140 Stück Faßdauben besteht, welche
nur mit Mühe und großen Kosten aus Slavonicn herbei-
gesckafft werden konnten, und mit 22 massiven Elsenrei-
fen umschlossen und so kunstreich angefertigt ist, daß es,
trotz des ungeheuren Umfangs, im Innern weder eiser¬
ner noch hölzerner Stutzen bedarf, sondern weinhältig ist,
durch keine andere Verbindung geschützt, als welche es in
seiner meisterhaften Struktur findet. Dieses Faß wurde
von dem geschickten Pesther Faßbindermeister Leopold Fran¬
kendorfer im vorigen Jahre erbaut und so vortrefflich ge¬
arbeitet, daß bisher noch jeder Döttchermeister, in Ungarn
und Oesterrciw, der es gesehen, demselben die vollste An-

!crkenuung zu Theil werden ließ. Es ist übrigens dieses
!kolossale Behalrniß Eigenthum des viel berühmten ungari¬
schen Weinhäntlers Johann Anion v. Szulinyi, der das¬
selbe für seinen Felsenkeller zu Pramontor bei Ofen er¬
bauen ließ, und an dem Orte seiner Bestimmung wieder
angelangt, mit edlem Ungarmein von der Fechsung deS
Jahres 1816 zu füllen gedenkt. Es ist darum auch auf
der 2-ordersette mit der Abbildung der ungarischen Reichs-
Krone, und auf der Rückseite mit Weinlaub- Guirlanden
geziert, welche, wie schon bemerkt, eine ausgezeichnete Bild¬
hauerarbeit des Hrn. Anton Rücker in Wien sind, dessen
schöne Kunstwerke auf der Gewerbs-Produkten-Ausstellung
tcs Jahres 1845 mit der kaiserlichen PrciS-MedaiÜe aus¬
gezeichnet wurden.

Eine kühne That.
In einem kleinen Orte des nördlichen Frankreichs kam

an einem Marktage ein Stier los und stürzte wild unter
die Menge. Alles lief erschreckt auseinander, mehrere
Personen wurden bei der Verwirrung stark verwundet
und an Gliederverrenkungen, Contufionen, Beulen rc. war
kein Mangel. Em 22jähriger Bauernbursche blieb jedoch
ganz unerschrocken stehen und schien gar keine Gefahr zu

l ahnen. Der Stier schaute seinen Gegner eine Weile an
i und ging dann mit schäumendem Munde und blutrothen
^Augen auf ihn los. Dieser aber wich dem Stoße aus,
; faßte den Skier mit herkulischer Kraft bei beiden Hörnern
j und warf ihn mit unglaublicher Behendigkeit zu Boden.
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Die versammelte Menge jubelte laut auf , obgleich Einige
nicht ohne -Grund besorgten , das ergrimmte Thier werde
sich neuerdings erheben und mit verdoppelter Wuch über
fernen Besieger Herstürzen. Da drängte sich ein altes Weib
derber und schüttete dem Stier einen ganzen Krug mit Was¬
ser über den Kopf , worauf derselbe sich ganz ruhig nach
seinem Stalle bringen ließ.

F lcr fch ensparg el.
Ein Landwirth baut seine Spargel mitten unter den

andern Gemüsen und bat mehr Gewinn davon als sonst,
wo er eigene Spargeldeere hatte . Sobald die Spargel sich
zeigen, stellt er Flaschen darüber , die er so tief wie mög¬
lich in die Erde drückt. Die Schößlinge steigen bis oben
unter den Boden der Flasche , senken sich und steigen wie¬
der, , bis das Glas ganz ausgefnllt ist. Ein solcher Spar¬
gelschößling wog 450 Grammes und war so wohlschme¬
ckend und zart , als ob er im ersten Momente gestochen
worden , wäre.

Heber die Saaten.
(Schluß .)

Gerste.
Wer mit dem Rübensacsack im Herbst am Acker nur

vorbeigeht , siehl's im Früjahr schon der Gerste an.
Das Gerstenfeld muß wie ein Braulbett zuberertet werden.
Wenn die Birke die Kätzchen vorschiebt , ist's Zeit zur

Gcrstensaat.
Baue die Gerste aus , wenn das Birkcnlaub einen Kupfer¬

kreuzer groß ist.
Wenn die Eiche die Knospen öffnet- muß die Gerstensaat

beendigt seyn.
Vor Philipps ( l . Mai ) a Gerst , nach, Philippi a Gerstl,

(Altbayern .)
Vor Johannistag , (24 . Junius)

Keine Gerste man loben mag.
Die kleine (oder vierzcilige ) Gerste , hat man in 9 Wochen

wieder in der Hand.
Die Platt - oder Spiegelgcrste (kurze zweizeilige, Gerste,

in Thüringen gebaut ) kommt in 6 Wochen aus dem
Sack und in den Hack.

H a b e r.
Der Haber wächst durch eine Diele.
Der Haber will tief aufgebrochenes Land , aber es muß

sich wieder geschlossen haben.
Wenn der Schimmel über die Hecke guckt ( wenn die

Schlehe blüht ) , ist's Zeit zur Habersaat.
Wenn der Weißdorn blüht, , baue den Haber aus.
Frühhaber , Schwerhaber.
Der Haber muff geweckt̂ (übereggt ) werden.

Buchweizen.
Gib mir Platz , so komme ich.
Man hat ihn in 6 Wochen zweimal in , der Hand.
Wenn der Buchweizen viel Gestrcu (Zweige ) hat , lackt

der Bauer.
S to p,p e lr ü b e n.

Bor Jakobi eine Rübe , nach Jakobi ein Rübchen.
Wer Rüben bauen will , muß den Pflug an den Ernte¬

wagen hängen.
Wer Rüben eggt, darf nickt umsehen.
Die Rübe will gerüttelt seyn, , wenn sie gedeihen soll.

Flachs , 5) ans und Kraut.
Lichtmeß hell und , klar — Gibst ein gutes Flachsjahr.

Auf Medardi (8 . Junius ) wird der Flachs wie ein Haar . !
An Anioni ( 13 , Junius ) ist gute Fluchssaat.
Wer auf Medardi haut.
Kriegt viel Flachs und Kraut.
Wer auf Bonns ( 16 . Junius ) baut-
Kriegt viel FlachS und Kraut.
Spare beim Lein das Eggen - beim Hanf das Pflügen nicht.
Flachs liegt sich zu Seide , Wolle liegt sich zu Mist.
Der Hanf schämt sich nicht, auf dem Misthaufen zu wachsen.
Maikraut , kein Kraut.
Vor Veit ( 15. Junius ) ein Kopf , nach Veit ein Köpfli.

' (Altbayern .)
DaS Kraut wächst bis Martini ( 11 . November .)

Verschiedene andere KulturpfIan;  en . Ver
Die Hirse liebt es nickt, wenn cs ihr in oie Ohren ( das bei

tuienförmige Blatt , womit sie aufgebt ) regnet : auf
Wer keinen Dünger har , baue keine (Acker-) Bohnen . getz
Die Erbse dringt durch ein Spundbrcir . ten
Des Klce's wird der Boden bald müde . sckc
RepS , Hanf und Hopfen soll man auf dem Dunghausen cs

bauen . sich
Vor Georgs (23 . April ) soll der Hopfen gerührt werden . zu
Dem Weinstock, den Bohnen und dem Mais , die
Wird cs niemals zu heiß . alle
Auf Laurenzi ( 10. August) ist gute Kohl - Ncpssaat . sink
Wenn der Safran mostern hört , schießt er in die Blüthe . gcst

Obst - und andere Bäume.  mci
Auf einen leeren Raum , Pflanz einen Baum , ern
Pflege sein, Er bringt dir 's ein.
Dvnnert 's im , September , soll's im nächsten Jahr viel sch

Obst (und Getreide ) geben. mi
Wenn in der Dreiklöpflcsnacht (Dezember ) der Wind von das

Süden weht , bet
Viel Obst zu erwarten steht. bal
Wenns am Johannistag (2,4. Junius ) regnet , verderben . Eü

die Nüsse. ' Sc
Skt . Barbara (4. Dezember ) soll Bistihcukiiospen zeigen. W
Fabian Sebastian (20 . Januar ) sei
Läßt den Saft in die, Bäume gähn . wc
Wenn die Haselnüsse gcraihen , gibts meist auch viel Endeln . tei
Skt . Georg (23 . April ) mußt Laub auf dem Hut haben. do
Nach Laurcuzi ( 10. August) wächst das Holz nicht mehr.

W e i n b. a u . ba
Wird die Rebe nach Mariä Verkündigung (25 . März ) di,

aufgezogen , so schadet ihr kein Frost . B
Sind die Neben um Georgs (23 . April ) noch blind , E>
So freut sich Weib und Kind . G
Medard (8. Junius ) bringt keinen Frost mehr , de
Der dem Weinstock gefährlich , war . D
Was der August nicht .kocht, wird der September nicht braten . de
Wenn Skt . Galt die Bütten trägt , ist's ein schlechtes Zen gr

chcn für den Wein . . m
Im Dezember trocken und eingefroren macht , daß der di

Weinstock mehr Kälte als ein Fichtenbaum vcrtra - v>
gen kann. ei

Wenn das Nebholz gut reift , hofft man übers Jahr viel m
Wein . b,

Wenns am Matbäustag (21 . September ) schön ist , soll g>
das nächste Jahr der Wein gut gerathen,

Wenn der Weinstock um Michaelisrag (20 . September ) ' ,h
erfriert , soll er im nächsten Mai wieder erfrieren . et

Weihnachten klar , gutes Weinjähr.
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